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UNABHÄNGIGE

Krîfîfi

I

Schatten über der Schule.

Wir junge Lehrer hatten grosse

Freude, als wir «Schatten über der

Schule» lasen.

Ich war im Seminar, als Dr. Schohaus

unser Pädagogiklehrer wurde.

Dr. Schohaus verkörpert in hohem

Masse die Idealgestalt des im Buche

vorgezeichneten guten Lehrers.

Damals nahm ich mir vor, so ein

Lehrer zu werden, keinen Zoll
aulzugeben vom «revolutionären» Willen,

sich weder durch fachsimple

Anrempelungen noch durch
Misserfolge vom gewollten Weg
abdrängen zu lassen. Ich bin nun das

fünfte Jahr an der gleichen Schule und noch

nicht «bekehrt».
Gehen Sie in eine Schulstube: Wenn der

Lehrer unter den Schülern sitzt, wenn
Schülerpaare miteinander arbeiten, wenn Schüler

untereinander etwas besprechen und häufig
den Lehrer fragen, so ist das eine «neue»

Schule. Wenn der Lehrer am Pult sitzt oder

stehend die Arme aufs Harmonium stützt,

wenn die Schüler, welche ihre Arbeit fertig
haben, die Arme übereinander legen und den

Blick an die vordere Wand heften, wenn
die Schüler jeden Tag den Schultek
heimschleppen, so ist das eine «alte» Schule. Die

sogenannte Disziplin ist zum Götzen unserer
Schule geworden. Wie häufig steht oder fällt
der populäre Lehrernimbus mit seiner «eisernen»

oder innern Disziplin! «Stramme Disziplin»

ist zum mindesten sehr verdächtig.
«Stramme Disziplin» ist Ersatz für geistige
Führerschaft.

Selbstverständlich muss Ordnung sein. Da

heisst es eben aus Kindern verantwortungs-
bewusste kleine Menschen zu machen. Man

bedenke, wie durch das stundenlange

regungslose Sitzen das Kind zum Meditieren

erzogen und durch die kleinlichen, ihm im

Innersten unverständlichen Massnahmen nervös

wird.
Im letztjährigen Bericht der Rechnungskommission

unserer Schulgemeinde hiess es:

Lehrer G. ist der Mahnung, vermehrte

äussere Disziplin anzuwenden noch wenig
nachgekommen. Keines der Mitglieder der

Rechnungskommission war je einmal in meiner

Schulstube. Man treibt uns dazu, aller
behördlichen Ratschläge und Massnahmen zu

spotten. Das gilt auch von den Berichten der

Visitatoren. Ist es denn möglich, dass wir in

dieser Zeit noch Institutionen haben wie unser

Laieninspektorat. Selbst Visitatoren
haben mir schon gesagt: Es ist nicht möglich

als Vertreter einer andern Berufsgattung
nach zwei Visitationen und dem Examen eine

Lehrer- Jahresarbeit richtig zu beurteilen.

90 Prozent aller Lehrer betonen, dass sie

Visitationsberichte nicht ernst nehmen. Ich

möchte Sie einmal einladen Berichte zu

durchgehen, Sie würden dann sicher helfen

diese Dokumentenfabrikation abzuschaffen.

Nicht genug: Jeder Lehrer erhält eine

Gesamtnote, 1 oder 1 2 oder 2, usw. Diese

Note darf dem Lehrer nicht mitgeteilt werden.

Diese fragwürdigen Papiere spielen eine

grosse Rolle, wenn ein Lehrer seine Stelle

wechseln will. Wir haben die Wahl: Entweder

den Rücken beugen und gute Berichte

erschinden oder Zähne aufeinander beissen

und einstweilen auf Karriere verzichten. Ich

weiss wohl, dass die Bezirksschulräte
bestrebt sind sachlich zu sein, sie bringen aber

soviel Objektives heraus wie ich
herausbringen würde, wenn ich eine andere Berufsarbeit

beurteilen müsste. Es gibt auch

Visitatoren, die hinter die Kulissen sehen, aber

gerade diese finden sich nicht selten von

einer lächelnden Verständnislosigkeit
umgeben.

Es gibt nur ein Kriterium in der Schule,

das ist der Schüler selbst. Wie schon angetönt:

Ich pflege eine grosse Vertrautheit mit

den Kindern, sie scheuen vor keiner Frage

zurück. Dabei hasse ich aber kindischen,

burschikosen oder salbungsvollen Umgang.

Ich nehme jedes Kind ernst. Ich bin in

Bezug auf Gemeinschaftserziehung und

Verantwortungsgefühl streng mit meinen Schülern.

Sie kommen aber ausnahmslos sehr gern

zur Schule, was mir auch die einzige

allgemeine Anerkennung einträgt, trotzdem ich

alle Lehrplanziele «schmerzlos» erreiche. Es

ist mir auch von einiger Bedeutung, dass

betreff Kinderbehandlung noch nie Klagen

eingegangen sind und dass Eltern von Schülern

sich selten gegen meine Schule wenden.

Zum Schlüsse möchte ich alle bitten:

Schimpfen Sie nicht über uns Lehrer, damit

ist der Sache nicht gedient, aber helfen Sie

unsere Götzen wie Notenzeugnisse, Examen,

überladene Lehrpläne und ein überlebtes

Taxierungssystem stürzen. (Wegen
Raummangel gekürzt. Die Red.) M. G.

Wer etwa glauben würde, das Fachblatt
der schweizerischen Lehrerschaft würde

seine Spalten einer fruchtbaren Diskussion

über das brennende Problem «Schatten über

der Schule» öffnen, dem wird von der
nämlichen Redaktion klipp und klar mitgeteilt,
dass sie nicht im Sinne habe, sich in
Auseinandersetzungen einzulassen. Daneben aber

veröffentlicht sie in der gleichen Nummer

eine sehr wertvolle, sachliche Kritik des

Buches. Wie ernst es ihr aber mit dieser

Würdigung ist, beweist sie dadurch, dass sie

dieser ernsthaften Besprechung auf dem

Fusse einen überaus widerlichen, von keiner
Sachkenntnis getrübten Erguss folgen lässt,

der sich nicht scheut, Herrn Dr. Schohaus

öffentlich als Sadist zu erklären und

festzustellen, dass die Menge gegen die Schule

aufgepeitscht werde und dass sich der Ver¬

fasser aus Angst vor seiner eigenen
Minderwertigkeit in reiner Freude am Wehtun
gefalle. (Randbemerkung: Der Mann, der mit

diesen, wörtlich zitierten Argumenten über

Dr. Schohaus herfällt, nennt sich Rolf Kolb.)

Und damit ist die ganze Angelegenheit

für die schweizerische Lehrerzeitung erledigt.

Sie will dem Buche keinen Gefallen

erweisen, sie will aus ihrem mittelalterlichen
Schlafe nicht gestört werden. Eine Bitte aber

sei ihr wenigstens noch an ihr hartes Herz

gelegt: Sie möge doch die Namen jener
vierhundert Lehrer in extenso veröffentlichen,
die seinerzeit in Wut und Hass den

«Schweizerspiegel» abbestellt hatten, als er mit einer

Rundfrage «Worunter haben Sie in der

Schule am meisten gelitten?» den Grundstein

zu diesem vielgeschmähten Buche legte!

Denn diese Männer verdienen in einem

solchen Blatte sicherlich einen Ehrenplatz!

Denn es gibt keinen Stand, keinen Beruf,

keinen Menschen, der dem Buche und

seinem Verfasser zu grösserem Danke

verpflichtet wäre, als gerade der Lehrer. Denn

unter diesen Schatten leiden alle, die mit

jungem, begeisterungsfreudigem Herzen vor
ihre Klasse treten. Gegen diese Schatten

kämpfen alle, denen es tief ernst ist mit

dem verantwortungsvollen Werke der Erziehung.

Gegen diese Schatten kämpfen sie Tag

für Tag, Jahr für Jahr, bis schliesslich die

eigene Kraft in Ohnmacht erlahmt, weil sie

gegen eine Macht ankämpfen, die unendlich

stärker ist als sie, die die Faust auf ihre

Arbeit legt und ihr mit dem Befehlsstab die

Wege weist, welche sie zu gehen haben.

Es geht jedem jungen Lehrer so. Er kämpft

gegen ein System, unter dem er in seiner

Jugendzeit selber gelitten hat und unter dem

er heute noch leidet. Ein System, das in der

Mittelschule vielleicht am schärfsten und am

ausgeprägtesten in Erscheinung tritt, das

schuld ist an all den vielen Schülerselbstmorden,

die im Laufe eines Jahres in allen

Ländern immer wieder vorkommen und das

schuld ist daran, dass so mancher Lehrer

vorzeitig alt und müde ist, dass so mancher

Lehrer nerven- und gemütskrank wird und

seinen Glauben an die Welt verlieren muss.

Der Grund liegt oft an einem Orte, wo er

nicht gesucht wird. Und hier liegt meines

Erachtens eine Unterlassungssünde von Dr.

Schohaus. Ich zweifle nicht daran, dass auch

ihm alle diese Erscheinungen genügend
bekannt sind und es wäre überaus verdienstlich

und wertvoll gewesen, wenn er seinem

Buche noch ein Kapitel angefügt hätte mit

der Ueberschrift: «Schatten über der
Schulpflege.»

Wer sich je einmal um eine Lehrerstelle

beworben hat, wer je einmal das erbärmliche

Kesseltreiben miterlebt hat, das bei solchen

Lehrerwahlen in Szene gesetzt wird, der

weiss, dass ausgerechnet jene Lehrer oben

aus schwingen, deren Schulführung bei

näherer Betrachtung am meisten Schatten zeigen

würde. Wenn ein Lehrer äusserlich zu

Erfolg kommen will, wenn er sich auch

wirtschaftlich verbessern will, dann ist er

heutzutage geradezu gezwungen, in jenes System

zu verfallen, das er im Innersten seines

Eptitifjer
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8cbsìten über àer Lckule.

Vi>ir jungs Lekrer batten grosse

Lreuàe, als vir «Lcbatten über àer

Lckule» lasen.

Ick war im Leminar, als Or. Lcko-

kaus unser ?âàagogiklekrer wuràe.

^ Dr. Lckokaus verkörpert in Kobern

liasse àis làealgestalt àes irn Lücke

vorgereickneten guten Lekrers.
Damais nakm ick rnir vor, so ein

Lekrer ru weràen, keinen r^oli sut-

rugeben vom «revolutionären» V^il-

^ len, sick weàer àurck kacksimpie

/^nrempelungsn nock àurck lviiss-

erkolgs vom gewollten Vi^eg ab-

àrângen ru lassen. Ick bin nun àas

künkte ^lakr an àer gleicken Lckule unà nock

nickt «bekebrt».
Leben Lie in eine Lckulstube- Vi^enn àer

Lebrer unter àen Lcbülern sitrt, wenn Lckü-

lsrpaare miteinsnàer arbeiten, wenn Lcbüier
untereinanàer etwas besprecben unà bäukig

àen Lebrer kragen, so ist àas eine «neue»

Lcbule. V^enn àer Lekrer am Luit sitrt oàer

stekenà àie ^rme auks kkarmonium stützt,

wenn àie Lcbüler, welcke ikre Arbeit kertig

Kaken, àis àme ûbereinsnàer legen unà àen

Llick an àie voràere ^anà bektsn, wenn
àie Lcbüler jeàen Lag àen Lckultek keim-

sckleppen, so ist àas eine «alte» Lckule. Ois

sogsnannts Disziplin ist rum (Zöthen unserer
Lckule geworàen. V!>is käukig stekt oàer käilt

àer populäre Lekrernimbus mit ssiner «eissr-

nen» oàer innern Disripiin! «Ltramme Disri-

plin» ist rum niinàestsn sekr veràâcktig.
«Ltramme Disripiin» ist Lrsatr kür geistige
Lükrsrscbakt.

Lsibstverstânàiicb muss Orànung sein. Oa

beisst es eben sus Kinàern verantwortungs-
bewusste kleine l^isnscben ru macken. lvìan

beàenke, wie àurcb àas stunàenlange

regungslose Litten àas Kinà rum l^ieàitieren

errogen unà àurck àie kleinlicksn, ikm im

Innersten unverztânàlicben lviassnakmen ner-
vös wirà.

Im letrtjäkrigen Lerickt àer Kecbnungs-

Kommission unserer Lckuigemeinàs biess es-

Lekrer Q. ist àer l^iaknung, vermekrte

äussere Disripiin anruwenàen nock wenig nack-

gekommen. Keines àer ^litglieàer àer Keck-

nungskommission war je einmal in meiner

Lckulstube. Nan treibt uns àaru, aller be-

kôràlicken Katscklsge unà l^lassnakmsn ru

spotten. Oas gilt auck von àen Lerickten àer

Visitatoren. Ist es àenn inöglick, àass wir in

àieser ?eit nock Institutionen Kaken wie unser

Laieninspektorat. Leibst Visitatoren ka-

Ken mir sckon gesagt- Ls ist nickt inöglick
als Vertreter einer anàern öeruksgattung
nack rwei Visitationen unà àem Lxamen eine

Lekrsr-àakresarbeit ricktig ru beurteilen.

9V Lrorent aller Lekrer betonen, àass sie

Visitationsbericbte nickt ernst nekmen. Ick

möckte Lie einmal einlaàen Lericbts ru
àurckgeken, Lie wûràen àann sicker kellen
àiese Dokumentenkabrikation abrusckakken.

lVickt genug! ^leàer Lekrer erkält eine

(Gesamtnote, 1 oàer l 2 oàer 2, usw. Diese

lVote àark àem Lekrer nickt mitgeteilt weràen.

Diese kragwuràigsn Lapiere spielen eine

grosse Kolle, wenn ein Lekrer seine Ltelle
wecksein will. >Vir Kaken àis Vi7akl- Lntwe-
àer àen Kücken beugen unà gute Verlebte

ersckinàen oàer Câline aukeinanàer beissen

unà einstweilen auk Karriere verrickten. Icb

weiss wokl, àass àie Lerirkssckulrâte be-

strebt sinà sacblick ru sein, sie bringen aber

soviel Objektives beraus wie icb bsraus-

bringen wiiràe, wenn ick eine anàere Lsruis-
arbeit beurteilen müsste. Ls gibt auck Visi-

tatoren, àie bintsr àie Kulissen seken, aber

gsraàe àiese îinàen sick nicbt selten von

einer lâcbslnàen Verstânànislosigksit um-

geben.
Ls gibt nur ein Kriterium in àer Lckule,

àas ist àer Lcküler selbst. Vi^ie sckon ange-

tönt- Ick pklege eine grosse Vsrtrautkeit mit

àen Kinàern, sie sckeuen vor keiner Lrage

rurück. Dabei Kasse ick aber kinàiscksn,
kursckikosen oàer salbungsvollen kimgang.

Ick nekme jeàes Kinà ernst. Ick bin in Le-

rüg auk Oemeinsckaktserriebung unà Ver-
antwortungsgekükl streng mit meinen Lckü-

lern. Lis kommen aber susnakmsios sekr gern

rur Lckule, was mir auck àie sinrige aii-

gemeine Anerkennung einträgt, trotràem ick

alle Lebrplanriele «scbmerrios» erreicbe. Ls

ist mir auck von einiger Leàeutung, àass

ketrskk Kinàerbebanàlung nock nis Klagen

eingegangen sinà unà àass Litern von Lckü-

lern sick Seiten gegen meine Lckule wenàsn.

r^um Lcklusse möckte ick alle bitten-

Lckimpken Lis nicbt über uns Lebrer, àamit

ist àer Lacke nickt gsàient, aber bellen Lie

unsere Oötren wie l^lotenreugnisse, Lxamen,

ûberlaàene Lekrpläns unà ein überlebtes

Laxierungssvstem stürren. siegen Kaum-

Mangel gekürrt. Die Keà.j l^i. O.

Vi^er etwa giauben wûràe, àas Lacbblatt
àer sckweireriscken Lekrersckakt wûràe

seine Lpalten einer krucktbarsn Diskussion

über àas brennenàs Problem «Lckatten über

àer Lckule» ökknen, àem wirà von àer nänr-

licken Keàaktion Klipp unà klar mitgeteilt,
àass sie nickt im Linne kabe, sick in ^.us-

sinanàersetrungen sinruiassen. Daneben aber

verökkentlickt sie in àer gleicken Plummer

eins sekr wertvolle, sacklicks Kritik àes

Luckes. Vi^is ernst es ikr aber mit àieser

XVuràigung ist, beweist sie àaàurck, àsss sis

àieser ernstkalten Lespreckung auk àem

Lusse einen überaus wiàerlicken, von keiner
Lackkenntnis getrübten Lrguss lolgen lässt,

àer sick nickt sckeut, llerrn Dr. Lckokaus

öklentlick als Lsàist ru erklären unà kest-

rustellen, àass àie Brenge gegen àie Lckule

aukgepsitsckt weràs unà àass sick àer Ver-

kasser aus ^ngst vor seiner eigenen ^linàer-

Wertigkeit in reiner Lreuàe am îektun ge-

kslle. sKanàbemerkung- Der ^ìann, àer mit

àiesen, wörtlick ritierten Argumenten über

Dr. Lcbobaus kerkäilt, nennt sick Kolk Kolb.j
Llnà àamit ist àie ganre ^.ngelegenbeit

kür àie sckweireriscke Lekrerreitung erle-

àigt. Lie will àem Lücke keinen Oekallen

erweisen, sie will aus ikrem mittelslterlicken
Lcklake nickt gestört weràen. Lins Litte sber

sei ibr wenigstens nocb sn ibr Karies llerr
gelegt- Lie möge àock àie lXamen jener vier-

kunàert Lekrer in extenso verökkentiicken,

<lis ssinsrreit in Vi^ut unà llass àen «Lckwei-

rerspiegei» abbestellt batten, als er mit einer

Kunàirage «worunter Kaken Lie in àer

Lckule am meisten gelitten?» àen Orunàstein

ru àiesem vielgesckmäkten Lücke legte!

Denn àiese Männer veràisnen in einem soi-

cken LIatte sickeriicb einen Lbrenplatr!
Denn es gibt keinen Ltanà, keinen Leruk,

keinen lVisnscken, àer àem Lücke unà sei-

nem Vsrkasser ru grösserem Danks ver-

pklicktet wäre, ais gersàe àer Lekrer. Denn

unter àiesen Lckstten leiàen alle, àie mit

jungem, begeisterungsireuàigem Herren vor
ikre Klasse treten. Legen àiese Lckatten

Kämpken alle, àenen es tiek ernst ist mit

àem verantwortungsvollen V!/erke àer Lrrie-
kung. (legen àiese Lckatten kämpken sie 'lag
kür Lag, d'akr kür d'akr, bis sckliessiick àie

eigens Krakt in Oknmsckt erlakmt, weil sie

gegen eine plackt ankämpken, àie unenàlick

stärker ist als sie, àie àie Laust suk ikre

Arbeit legt unà ikr mit àem Lekekisstab àie

Vi^ege weist, welcke sie ru geken Kaken.

Ls gebt jeàem jungen Lebrer so. Lr kämplt

gegen ein Lvstem, unter àem er in seiner

^ugenàreit seiber gelitten kst unà unter àem

er beute nock leiàst. Lin Lvstem, àss in àer

Uittslsckule vielleickt sm sckärksten unà sm

ausgeprägtesten in Lrsckeinung tritt, àss

sckuià ist an ail àsn vielen Lckülerselbst-

moràen, àie im Lauke eines ^akres in allen

Lânàern immer wieàer vorkommen unà àss

sckuià ist àaran, àass so msncker Lekrer

vorreitig ait unà mûàe ist, àass so msncker

Lekrer nerven- unà gemütskrank wirà unà

seinen Olauben an àie Vi^elt verlieren muss.

Der Orunà liegt okt an einem Orte, wo er

nickt gesuckt wirà. llnà kier liegt meines

Lracktsns eine Llnterlassungssüncle von Dr.

Lckokaus. Ick rweikle nickt àaran, àass suck

ikm slle àiese Lrsckeinungen genûgenà be-

ksnnt sinà unà ss wäre überaus veràienst-

lick unà wertvoll gewesen, wenn er seinem

Lucbe nock ein Kapitel angskügt bätts mit

àer llebersckrikt- «Lckatten über àer Lcbui-

pklsge.»
Vi^er sicb je einmal um eine Lebrersteiie

beworben kat, wer je einmal àas erbärmlicke

Kesseltreiben miteriebt bat, àas bei solcken

Lekrerwaklen in Lrsns gssetrt wirà, àer

weiss, àass ausgerecknet jene Lekrer oben

aus scbwingen, àeren Lcbulkübrung bei nä-

kerer Letracktung am meisten Lckatten rel-

gen wûràe. Vi7enn sin Lekrer äusserlick ru

Lrkolg kommen will, wenn er sick aucb wirt-
sckaktiick verbessern will, àann ist er beut-

rutage geraàeru gsrwungen, in jenes Lvstem

ru verkallsn, àas er im Innersten seines

r-ökOcni- vie vek?v/<uu^cz



©in ©ebenftag für $apa§ fann auet) nicht febaben.

Herzens am liebsten verdammen möchte. Er
darf nicht gegen den Strom schwimmen. Er
muss mit den Wölfen heulen. Er darf keine
eigenen Wege gehen, er muss so Schule

fenaJhutq

halten, wie es den Schulpflegern gefällt,
sonst wird er in der Konkurrenz zum vorneherein

ausgeschieden.
Wie schwer es gerade die Landlehrer

haben, dürfte hinreichend bekannt sein. Sie

sind von hundert Zufälligkeiten abhängig.
Wenn sie nur einen Schritt vom herkömmlichen

Wege abweichen, müssen sie in steter

Angst und Sorge um ihre Existenz sein.

Sie dürfen es mit niemand verderben. Sie

müssen ihren Rücken nach allen Seiten

krümmen. Denn: Wahltag ist Zahltag.

Wenn man die Schatten bekämpfen will,
die über der Schule liegen, dann muss man

in erster Linie auch die Wolken verjagen,

die sich über Schulpflegen und Schulbehörden

ballen. Dann muss die grosse Erneuerung

bei jenen einsetzen, die dazu da sind,

die Schule zu pflegen. Dann muss der Lehrer,

der in der Erziehung neue Wege gehen

will, bei seinen Vorgesetzten nicht nur
Widerstand oder passive Resistenz finden,
sondern ermutigende Unterstützung und

tatkräftige Mitarbeit. M. P. S,
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Ein Gedenktag für Papas kann auch nicht schaden.

Herfens am liebsten veràsmmen niöcbte, Lr
àsrk nicbt gegen clen Ltrorri scbwimmen. Lr
inuss mit àen ^X/ölten beulen. Lr àsrk keine
eigenen Vi^ege geben, er muss sc> Lcbuls

kslten, wie es clen Lckulpklegern geksllt,
sonst wircl er in àer Konkurrenz zum vorne-
berein susgesckieàen.

^ie scbwer es gersàe àis Lsnàlekrer
bsben, àûrkte binreicbenà beksnnt sein. 8ie

sinà von bunàert ^ukälligksiten sbbsngig.
V^enn sie nur einen Zckritt vom bsrkömm-
lieben V(/ege sbweicben, müssen sie in steter

birgst unà 8orge um ibre Lxisten? sein.

8ie àûrken es mit niemsnà veràerben. Lie

müssen ibren Kücken nscb sllen Zeiten

krümmen. Denn- Vt^skltsg ist ^sbltsg.

V^enn msn àie Lckstten beksmpken will,
àie über àer Lckule liegen, àsnn muss msn

in erster Linie sucb àis kolken verjsgeri,
àie sicb über Lckulpklegen unà 8ckulbekör-
àen bsllen. Dsnn muss àis grosse Lrneue-

rung bei jenen einsetzen, àie àsru às sina,

àie Lckule ru pklegen. Osnn muss àer Lebrer,

àer in àer Lrrisbung neue Vi/ege geben

will, bei seinen Vorgesetzten nickt nur V^i-

àerstsnà oàer passive Kesistenz kinàen,

sonàern ermutigenàe Llnterstütrung unà ist-

krsktigs l^itsrbsit. t>î. L. 8>
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